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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Nach g 36 des deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 ſind alljährlich
Verzeichniſſe über die zum Amte eines Schöffen ſich eignenden Perſonen aufzuſtellen.

Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher fordere ich daher auf, die
Aufſtellung dieſer Verzeichniſſe, welche zugleich als Urliſten für die Auswahl der Geſchworenen
dienen, in alphabetiſcher Ordnung für die Zeit vom 1. Januar 1892 bis dahin 1893 nach
dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum 1. Auguſt d. Js. zu bewirken, dieſelben eine Woche lang
öffentlich auszulegen, nachdem vorher Ort und Zeit der Auslegung bekannt gemacht geworden ſind,
und etwaige Einſprachen entgegen zu nehmen. Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und jedenfalls bis
zum 1. September d. Js. ſind die Liſten mit den etwa eingegangenen Einwendungen an das be
treffende Amtsgericht abzuſenden.

Hierbei weiſe ich ausdrücklich darauf hin, daß bei der Aufſtellung der Verzeichniſſe mit der
größten Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren iſt, insbeſondere muß bei jeder in denſelben aufgeführten
Perſon das Alter angegeben werden auch dürfen die Herrn Gemeinde und Gutsvor-
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ſteher es nicht überſehen, ſich ſelbſt in das Verzeichniß einzutragen.
Die Beſtimmungen darüber, welche Perſonen zu dem Amte eines Schöffen unfähig ſind, oder

zu demſelben nicht berufen werden ſollen und deshalb in das Verzeichniß nicht aufzunehmen ſind,
bringe ich nachſtehend zur allgemeinen Kenntniß:

Das Amt eines Schöffen kann nur von einem Deutſchen verſehen werden.
Unfähig zu dem Amte eines Schöffen ſind
1. Perſonen, welche die Befähigung in Folge ſtrafgerichtlicher Verurtheilung verloren haben
2. Perſonen, gegen welche das Hauptverfahren wegen eines Verbrechens oder Vergehens eröffnet

iſt, das die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter zur Folge haben kann.

3. Perſonen, welche in Folge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ihr Vermögen
beſchränkt ſind.

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen nicht berufen werden:
1. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte das dreißigſte Lebensjahr noch nicht

vollendet haben;
2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung der Urliſte den Wohnſitz in der Gemeinde noch

nicht zwei volle Jahre haben;
3. Perſonen, welche für ſich oder ihre Familie Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln

empfangen oder in den 3 letzten Jahren, von Aufſtellung der Urliſte zurückgerechnet, empfangen haben;
4. Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen zu dem Amte nicht geeignet ſind;
5. Dienſtboten.
Zu dem Amte eines Schöffen ſollen ferner nicht berufen werden
1. Miniſter;
2. Mitglieder der Senate der freien Hanſeſtädte;
3. Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig in den Ruheſtand verſetzt werden können;
4. Staatsbeamte, welche auf Grund der Landesgeſetze jederzeit einſtweilig in den Ruheſtand

verſetzt werden können;
5. richterliche Beamte und Beamte der Staatsanwaltſchaft;
6. gerichtliche oder polizeiliche Vollſtreckungsbeamte;
7. Religionsdiener;
8. Volksſchullehrer;
9 dem activen Heere oder der activen Marine angehörende Militärperſonen.
Die Formulare zu den Liſten ſind aus der hieſigen Kreisblatt-

druckerei zu beziehen.
Merſeburg, den 3. Juli 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Der durch eine Verbindungsſtraſte zwiſchen der Halleſchen Straße und der Nord-
ſtraße ergänzte Bebauungsplan Bekanntmachung vom 12. Juni er.) iſt von uns förmlich
feſtgeſtellt und liegt vom 22. d. Mts. ab zu Jedermanns Einſicht im Communalbüreau aus.

Merſeburg, den 17. Juli 1891. Der Magiſtrat.
Am 22. Juli er. vit die 2. Eseadron Thäringiſchen Vufaren Regiments

Nr. 12 hier einquartiert.
Die quartierleiſtungspflichtigen Einwohner hieſiger Stadt insbeſondere nachſtehender Straßen,

Markt, Entenplan und Gotthardtsſtraße veranlaſſen wir deshalb die erforderlichen Quartiere be
reit zu halten.

Wegen event. Ausmiethens der Mannſchaften wollen ſich die Hausbeſitzer bis ſpäteſtens
22. d. Mts. mit uns in Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 18. Juli 1891. Die Einquartierungs-Deputation.
Unter dem Rindvieh des Schuhmacher s Neumann hierſelbſt iſt die Maul- und

Klauenſeuche ausgebrochen.
Dölkau, den 20. Juli 1891.

WMerſeburg, den 21. Juli 1891.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 21. Juli. Unſer

Kaiſer iſt auf ſeiner Nordlandfahrt, nach den
Beſuchen von Bergen und Bodö und ver-
ſchiedenen Partieen an der norwegiſchen Küſte,
in Tromſö angekommen, wo ein Cabinetscurier
mit Regierungsacten des Monarchen harrt. Bei
Bodö ließ der Kaiſer alle an Bord der Corvette
„Prinzeß Wilhelm“, die die Yacht „Hohenzollern“
begleitet, befindlichen Seekadetten ſich ſeinem Aus
fluge anſchließen.

Der Kriegsminiſter von Kaltenborn-
Stachau hat ſich nach der Schweiz begeben und
wird dort ſeinen Urlaub verbringen.

Jn Straßburg im Elſaß fand am
Sonntag Mittag vor dem Statthalter Fürſten
zu Hohenlohe, als dem beauftragten Vertreter
des Kaiſers, in dem Palais des Statthalters in
Gemäßheit der geſetzlichen Beſtimmungen die
feierliche Leiſtung des Eides der Treue
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und des Gehorſams Seitens des Biſchofs
Dr. Fritzen und des Weihbiſchofs Dr.
Marlach ſtatt. Dem feierlichen Acte wohnten
der Staatsſecretär von Puttkamer, der Unter
ſtaatsſecretär von Köller und andere Beamte bei.
Nach der vollzogenen Eidesleiſtung baten beide
Prälaten den Statthalter, dem Kaiſer den Ausdruck
ehrfurchtsvollſter Geſinnung übermitteln zu wollen.
Statthalter Fürſt Hohenlohe ſprach ſeine be-
ſondere Freude über die loyalen Verſicherungen
aus, die er zur Kenntniß des Kaiſers bringen
werde, und fügte hinzu, er ſei überzeugt, beide
Biſchöfe würden das ihnen übertragene Amt
führen zum Heile der Kirche, zum Beſten der
katholiſchen Einwohner und zum Wohle des
Landes.

Der Fürſt und die Fürſtin Bis-
marck ſind zum Kurgebrauche von Schönhauſen
in Kiſſingen eingetroffen, und ſind dort ſehr
herzlich begrüßt. Der Aufenthalt wird etwa vier
Wochen dauern.

Die „Poſt“ ſchreibt: „Entgegen der kürz-

lich geäußerten Vermuthung eines Hamburger
Blattes können wir mit ziemlicher Gewißheit
mittheilen, daß der nächſte Militär-Etat,
welcher dem Reichstage zugehen wird, auf
keinem Gebiete eine weſentliche Mehr-
forderung enthält.“

Jn Bochum fand am letzten Sonntag
eine Delegierten Verſammlung des
deutſchen Bergarbeiter-Verbandesſtatt,
bei welchem alle deutſchen Reviere durch 72
Delegierte vertreten waren. Es war eine ent
ſchiedene Abnahme der Betheiligung von Berg-
leuten gegen früher wahrzunehmen.

Wie Berliner Zeitungen aus guter
Quelle erfahren, iſt vom Finanzminiſterium eine
Aufbeſſerung der Gehältſer der Lehrer
an höheren Lehranſtalten (Gleichſtellung
mit den Richtern, Gehalt von 2400 bis 6000
Mark) ſchon für das nächſte Etatsjahr in Aus-
ſicht genommen.

Die Vorarbeiten für ein Reichsgeſetz
über das Auswanderungsweſen dürften
den „Berl. Pol. Nachr.“ nach ihrem Abſchluſſe
nahe ſein.

Der Königsberger Magiſtrat hatte
beim Berliner Miniſterium den Antrag geſtellt,
die Jnſpection der Schulen durch Geiſtliche
abzuſchaffen weil dieſe unvortheilhaft ſei. Der
Miniſter hat den Antrag abgelehnt, weil in dieſer
Frage noch Erwägungen ſtattfinden.

Die Reichstagswahl in Kaſſel.
Nach amtlicher Feſtſtellung iſt das Wahlergebniß
bei der jüngſt in Kaſſel erfolgten Reichstags-
Erſatzwahl folgendes: Von 19230 abgegebenen
Stimmen erhielt Pfannkuch (Soc.) 7872, Ende-
mann ((nationallib.) 4528, Förſter (Antiſemit)
4134, v. Alvensleben (konſ.) 1359, Martin
(Reichsp.) 1324 Stimmen. Die Stichwahl
zwiſchen Pfannkuch und Endemann findet am
25. Juli ſtatt.

Iſt ein Ausſchluß des Abg. von
Vollmar aus der ſocial demokratiſchen
Partei in Sicht? Die Berliner ſocialdemo-
kratiſche „Volkstribüne“ ſchließt in ihrer Sonn-
tagsnummer einen Artikel über die vielbeſprochene
Vollmar'ſche Rede mit folgendem Satze: „Vollmar
bleibt bei ſeinen Worten, und es wird ſich nun
doch wohl die Nothwendigkeit herausſtellen, über
ſeinen eventuellen Ausſchluß aus der Partei zu
diskutieren!“ Der Ernſt dieſer Worte wird ſich
wohl kaum ſo bald zeigen.

Zur deutſch- franzöſiſchen Paß-
an gelegenheit bringt die „Nordd. Allg Ztg.“
die nachfolgende Note aus Straßburg: „Die
Nachricht des Pariſer „Figaro,“ daß franzöſiſchen
Handlungsreiſenden grundſätzlich das deutſche
Paßviſum verweigert wurde, iſt falſch. Wie bei
allen Paßviſageſuchen aus Frankreich, ſo werden
auch bei denen der franzöſiſchen Handlungsreiſen-
den die Verhältniſſe des einzelnen Falles ein
gehend geprüft. Die Verſagung, wenn ſie erfolgt,
hat ihre Begründung jederzeit in anderen Ver
hältniſſen, niemals in den Umſtande, daß der
Geſuchſteller ein Handlungsreiſender iſt. Uebrigens
verſäumen derartige Geſuchſteller nicht ſelten,
ihren Stand in den diesbezüglichen Geſuchen
anzugeben.“ Vielleicht überzeugt dieſe offene
Erklärung in Paris, daß die neueſten Deutſchen
hetzen ganz grundlos ſind. Frankreich hat ein
ſehr ſcharfes Geſetz gegen nicht vorhandene deutſche

Spione. Deutſchland braucht ſich alſo erſt
recht nicht gefallen zu laſſen, daß in ElſaßLoth
ringen deutſchfeindliche Hetzer ſich umhertreiben.“

Das luxemburgiſche Wappen. Durch
den Dynaſtiewechſel auf dem großherzoglichen
Throne wird das Luxemburger Landeswappen
keine Aenderung erleiden. Dahingegen wird in
das ſeitherige Wappen des großherzoglichen
Hauſes der naſſauiſche Löwe als Herzſchild auf
genommen. Die neuen Poſtmarken mit dem
Bilde des Großherzogs werden mit dem 23. d.
Mts. zur Ausgabe kommen. Am genannten
Tage hält nach Ablauf der Landestrauer die
groß herzogliche Familie ihren Einzug in
Luxemburg.

Schweiz. Bezüglich der Schadenerſatz-
anſprüche, welche mit der Eiſenbahnkataſtrophe
von Mönchenſtein in Verbindung ſtehen, hat die
Bahnverwaltung erklärt, daß ſie nur die geſetzlich

vorgeſchriebenen Verpflichtungen erfüllen, auf

alles Weitere ſich aber nicht einlaſſen werde, da
ſie auch Rückſichten auf die Bahngeſellſchaft zu
nehmen habe.

Oeſterreich- Ungarn. Am Montag war
der fünfundzwanzigjährige Jahrestag der See
ſchlacht bei Liſſa, in welcher die italieniſche Flotte
von der erheblich ſchwächeren öſterreichiſchen ent
ſcheidend geſchlagen wurde. Zur Feier des Tages
fanden verſchiedene militäriſche Erinnerungsacte
ſtatt, alle geräuſchvollen Veranſtaltungen waren
unterſagt. Ueber den ungariſchen Zonen
Tarif auf der Eiſenbahn, der bekanntlich ganz
erſtaunliche Reſultate geliefert haben ſollte, kommen
plötzlich ganz merkwürdige Nachrichten Die
Eiſenbahnverwaltung muß jetzt einen erheb
lichen Einnahme- Ausfall konſtatieren und
iſt demzufolge gezwungen, zu einer Erhöhung der
Billetpreiſe zu ſchreiten. Dies Reſultat berührt
ſehr unangenehm. Die Officiere des 79. Regi-
ments in Fiume haben den ungariſchen Reichs
tagsabgeordneten Ugron wegen Beleidigungen,
die er gegen das Regiment ausgeſprochen hat,
gefordert. Man hofft aber, den Fall friedlich
beizulegen. Jn Prag hat ein Verbrüderungs-
feſt zwiſchen Czechen und ſerbiſchen Ausſtellungs-
beſuchern ſtattgefunden. Die Zeche haben ſelbſt
redend wieder einmal die Deutſchen bezahlt,
gegen die nach allen Regeln der Kunſt losgezogen
wurde. Die Polizei des goldenen Prag war
wieder einmal nicht zu ſehen.

Jtalien. Jtalieniſche Schützen, welche einem
großen franzöſiſchen Schützenfeſt in Lyon bei-
wohnen, ſind dort ſehr freundſchaftlich empfangen
worden, und es ſind ihnen zu Ehren verſchiedene
Veranſtaltungen getroffen. Der König Humbert
hat hieraus den Anlaß genommen, dem Präfekten
des Rhone Departements in Lyon ſeinen Dank
auszuſprechen. Das italieniſche Kreuzerge
ſchwader iſt in Rimini angekommen. Eine in
dieſen Tagen verbreitete Meldung, es werde die
öſterreichiſchen Mittelmeerhäfen beſuchen, hat ſich
als irrig herausgeſtellt. Der italieniſche
Miniſterrath hat die Jnſtruktionen für die Handels-
vertragsverhandlungen mit Deutſchland, Oeſter
reich und der Schweiz feſtgeſtellt. Auf Frankreich
ſoll dabei in Folge der reſervierten Haltung
der franzöſiſchen Regierung keine Rückſicht weiter
genommen werden. Römiſche Zeitungen theilen
mit, die Prinzeſſin Elvira von Bayern wolle in
ein Kloſter gehen und ſich den Segen des Papſtes
für dieſen Schritt perſönlich erbitten. Die Urſache
zu dieſem Entſchluß ſoll der Tod einer von der
Prinzeſſin ganz beſonders heißgeliebten Jugend-
freundin ſein. Jn einem ſicilianiſchen Dorfe
hat eine förmliche Sichelſchlacht ſtattgefunden,
bei welcher es zahlreiche mehr oder weniger ſchwer
Verletzte gab. Es war Gendarmerie erforder-
lich, um das leicht erregbare Völkchen wieder zur
Raiſon zur bringen.

Großbritannien Ueber den Aufenthalt
der deutſchen Kaiſerin und ihrer älteſten Söhne
in Felixſtowe lauten die bisher eingegangenen
Nachrichten günſtig. Bei dem gegenwärtig dort
herrſchenden ſchönen Sommerwetter erfreut die
kaiſerliche Familie ſich andauernd des aller-
beſten Wohlbefindens, erſcheint daſelbſt
täglich am Strande und unternimmt Ausflüge
in die Umgegend.

Frankreich. Die Seſſion der Deputier-
tenkammer iſt nach Annahme des neuen Zoll-
tarifes geſchloſſen, aber nicht, ohne daß die
Herren Deputierten vorher die Regierung weidlich
geärgert haben. Dem ſcharfen Druck des Kabinets
Freycinet war es gelungen, die Vertagung der
Erörterung des deutſchen Paßzwanges durchzu-
ſetzen aber gleich darauf lehnte das Parlament
eine Forderung zur Vergrößerung der polytech-
niſchen Schule ab. Es war dies eine directe
Beleidigung des Miniſterpräſidenten und Kriegs-
miniſters Freycinet, der gerade als ehemaliger
Jngenieur ſich für dieſe Schule immer beſonders
intereſſiert hatte. Der Premier der ſich in letzter
Zeit gerade nicht mehr der beſten Geſundheit
erfreut, war durch dieſes Votum dermaßen geärgert,
daß er ganz aus dem politiſchen Leben ſcheiden
wollte. Er hat ſich allerdings nochmals beſonnen,
aber es iſt vorauszuſehen, daß er über kurz oder
lang den Kriegsminiſterpoſten, der ihm ſchon
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unendlichen Verdruß bereitet hat, niederlegen
und ſich nur auf das Miniſterpräſidium beſchränken
wird. Der Verſuch, einen Civiliſten als Leiter
der Militärverwaltung hinzuſtellen, ſcheint darnach
mißlungen. Der Ausſtand der Pariſer
Eiſenbahnarbeiter iſt zu Ende. Die Strei-
kenden haben viel Krakehl gemacht und diejenigen
ihrer Collegen, welche anderer Anſicht, als ſie
ſelbſt ſind, nach Möglichkeit beläſtigt, haben aber
doch nicht verhindern können, daß immer mehr
Arbeiter die Thätigkeit wieder aufnahmen. Die
Zahl der Letzteren wuchs im Laufe des Montags
derartig an, daß heute der Streik als beendet
angeſehen werden kann. Einige wenige Tumul-
tuanten ſind verhaftet. Die Boulangiſten
wollen am Donnerſtag dieſer Woche eine große
Proteſtverſammlung gegen die Haltung der Re
gierung in der Paßangelegenheit veranſtalten.
Auf beſondere Aufmerkſamkeit haben ſie dabei
nicht zu rechnen, Paris iſt heute Politik-müde.

Die Gerüchte wegen Verrathes von weiteren
militäriſchen Geheimniſſen wollen gar kein Ende
nehmen. Es ſind deshalb erneute Unterſuchungen
angeordnet. Der Proceß gegen Ferdinand
von Leſſeps wegen des Panamakanalkrachs iſt
bis zum Herbſt vertagt. Es beſteht die begrün-
dete Befürchtung, der berühmte, nur leider zu
vertrauensſelige Jngenieur werde den Abſchluß
des Proceſſes nicht erleben, da ſeine Geſundheit
durch dieſen harten Schlag außerordentlich ge-
ſchädigt iſt.

Rußland. Durch Specialordre des Czaren
iſt den ruſſiſchen Marineofficieren befohlen, ſich
während der Anweſenheit des franzöſiſchen Ge-
ſchwaders in Kronſtadt aller politiſchen
Reden zu enthalten. Der Kaiſer hat auch eine
Einladung zu dem zu veranſtaltenden Feſtbankett
abgelehnt. Wie im Gouvernement von
Niſchney--Nowgorod hat auch in dem von Kaſan
die Provinzialvertretung um Unterſtützung der
nothleidenden Landwirthſchaft aus Staatsmitteln
nachgeſucht. Für die ruſſiſche FlottenAb-
theilung am Rothen Meere wird ein ſiebentes
Matroſen- Regiment errichtet werden. Die
Ruſſifizierung der Elementarſchulen des Südens
des ruſſiſchen Reiches iſt jetzt endgiltig beſchloſſen.

Nach in London eingegangenen Privatdepeſchen
aus Petersburg wird die Judenausweiſung in
Rußland jetzt weniger ſtreng betrieben. So
wurde die Ausführung des Ausweiſungsbeſchluſſes
gegen die jüdiſchen Handwerker in Petersburg
auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Dafür ſoll nun
aber auch der Abſchluß einer neuen
ruſſiſchen Anleihe geſichert ſein.

Orient. Türkiſche Truppen haben jetzt mit
Zuſtimmung der perſiſchen Regierung die von
Kurden in der perſiſchen Stadt Tauris gefangen
gehaltene Engländerin Miß Greenfield befreit.

Die türkiſche Räuberbande, welche bei
Salonichi einen reichen Seidenhändler Jakob
Jatowal entführte, ſtieß mit den ſie verfolgenden
Truppen zuſammen. Der Bandenchef und ein
Brigant wurden getödtet, die Uebrigen entflohen.
Der entführte Kaufmann iſt noch nicht gefunden.

Der rumäniſche Miniſterpräſident Catargiu
hat einer Deputation beſtätigt, daß er ſtrenge
Maßregeln gegen die Einwanderung
mittelloſer ruſſiſcher Juden ergriffen
habe. Jm Hafen von Skutari ſchoſſen
regulaire türkiſche Soldaten auf ein
montenegriniſches Schiff, welches von
drei Kugeln getroffen wurde. Die montene-
griniſche Regierung hat deshalb bei der Türkei
Beſchwerde erhoben.

Glück im Unglück.
Humoreske von Dr. M. Lenz.

(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 167.)

„Jmmer langſam mein Kind. Ueberſtürzung
thut niemals gut. Jch habe mein Wort gegeben,
daß Weichlig Dich nicht eher bekommt, als bis
er einen guten Schuß gethan hat. Mein Wort
halte ich und dabei bleibts.“

Emilie ſah enttäuſcht ihren Vater an und
ſeufzte. Sie wußte, daß derſelbe bei all' ſeiner
Gutmüthigkeit und aller Liebe zu ihr doch von
einem einmal gegebenen Worte nicht abzubringen
ſei.

„Jn acht Tagen“, fuhr der Alte fort, „haben
wir Königsſchießen und da mag er beweiſen, daß
er Dich wirklich liebt und Dir zu Liebe auch
einen Kernſchuß abzugeben verſteht. Geſchieht
dies, dann ſoll er Dich haben. Doch jetzt nichts
mehr davon und damit baſta!“

Mit dieſen Worten verließ Herr Gottlieb
Kaſimir Schußmann das Zimmer, da er befürchtete,
daß Emilie es doch fertig bringen könne, daß er
heute ſchon ſein Jawort gebe. Und das wollte
er auf keinen Fall, da dies ſeiner Meinung nach
ſeiner Schützenehre zuwider geweſen wäre. Jm
Grunde genommen war ihm Herr Weichlig als
Schwiegerſohn ſchon recht und er würde ſich ge
ärgert haben, wenn er es nicht geworden wäre.
Aber ſo leichten Kaufs ſollte er ſeine Tochter
doch nicht haben. Herr Schußmann war außer
Schützenmeiſter des Schützenvereins auch noch
Stadtverordneter und Leute, die eine ſo hohe
Würde bekleiden, beſitzen bekanntlich eine gehörige
Portion Stolz und Standesbewußtſein. Ruht
doch ein Theil vom Wohl und Wehe des Ge-
meinweſens mit auf ihren Schultern. Und
dieſes ſtolze Bewußtſein hebt den ganzen Menſchen.

Emilie war im Zimmer zurückgeblieben und

(Nachdruck verboten.)

berathſchlagte mit der inzwiſchen herbeigekommenen
Mutter, was zu thun ſei. Weiberliſt geht, nach

Provinz und Umgegend.
Freyburg, 21. Juli. Jnfolge Verfügung

des Herrn Miniſters der Landwirthſchaft ſind die
drei (todten) Unſtrutarme bei Bottendorf, an der
Roßlebener Zuckerfabrik und der Fährecke bei
Wendelſtein zu Laichſchonrevieren erklärt worden.

Ein hieſiger Fleiſcher fand beim Schlachten
in einer fetten Kuh verdächtige Erſcheinungen,
welche der hinzugezogene Thierarzt aus Naum-
burg für Tuberkeln erachtete, daher er das Fleiſch
für den menſchlichen Genuß als unbrauchbar er-
klärte; es mußte dem Abdecker zur Vernichtung
überwieſen werden. Der Verkäufer, ein hieſiger
Oekonom, hatte dieſe Kuh beim Halleſchen Ver
ſicherungsverein gegen Schlachtviehentwerthung
verſichert und dieſer zahlte ſofort die volle Kauf-
ſumme als Entſchädigung.

Naumburg, 21. Juli. Excellenz von
Goßler wird leider bereits am 1. Auguſt unſere
Stadt wieder verlaſſen und nach Danzig über-
ſiedeln, da er zum Oberpräſidenten der Provinz
Weſtpreußen ernannt worden iſt.

f Nordhauſen, 20. Juli. (Schuß auf
einen Dachdecker.) Als Donnerſtag Abend
der Dachdecker Wedemeyer an der Reparatur des
Daches eines Hauſes in der Rumbachſtraße be
ſchäftigt war, erhielt er eine Kugel in den Ober-
ſchenkel. Der Schuß iſt aus der Nachbarſchaft

aus Leichtſinn oder Bosheit auf ihn ab-
gefeuert worden. Die Polizei iſt eifrig mit der
Ermittelung des Schützen beſchäftigt.

Erfurt, 19. Juli. (13. Mitteldeutſches
Bundesſchießen.) Die Stadt prangt im
friſch grünen Schmuck der Fichte, im bunten,
fahnen und flaggenreichen Feſtgewande und der
große, praktiſch angelegte Feſtplatz zeigt ein Bild
dekorativer Vollkommenheit. Geſtern gegen Abend
trafen die Plauenſchen Schützen mit dem werth-
vollen Bundesbanner ein. Jm ſtattlichen Feſtzuge
wurde dieſes nach dem Rathhauſe getragen und
dort im Beiſein des Erſten Bürgermeiſters
Schneider officiell der Stadt Erfurt über-
geben. Von Abends 9 Uhr ab fand in der in
elektriſchem Lichte ſtrahlenden Bundesſchießen-
Feſthalle ein großer Feſtkommers ſtatt, welchen
Bürgermeiſter Schneider mit einem Hoch auf den
Kaiſer eröffnete. Kantor Zuck-Erfurt begrüßte
im Namen des Feſtausſchuſſes die Gäſte (etwa
800 an der Zahl), und der Vorſitzende des
Mitteldeutſchen Schützenbundes, Trützſchler
Leipzig, brachte dem Ausſchuß, ſowie der Erfur
ter Bürgerſchaft ein Hoch aus. Der Wetter
gott ſteckte ein recht feſtfreundliches Geſicht auf.

Während der Vormittagsſtunden wuchs der
Menſchenſtrom gewaltig an. Um 10 Uhr begann
auf dem Friedrich-Wilhelmplatze die Aufſtellung
zum Feſtzuge. Dieſer beſtand aus ſieben Zügen
mit 7 Muſikcorps, 17 Feſtwagen und gegen
7000 Perſonen. Leider brach während des Um-
zuges ein furchtbares Unwetter los, welches nicht
nur die Feſtzug-Theilnehmer bis auf die Haut
durchnäßte, ſondern auch mancherlei Unheil an-
richtete. Unter dem Drucke des orkanartigen
Sturmes ſchwankte die hohe Via triumphalis hin
und her, ſodaß ſie durch Feuerwehr mittels Leitern
geſtützt werden mußte. Jnfolge dieſes Umſtandes
hielt es die Polizeibehörde für angemeſſen, den
Feſtzug nicht durch dieſe Ehrenpforte, ſondern
durch ein Seitenthor auf den Feſtplatz Einzug
halten zu laſſen. Während des Feſtbankets, an
welchem ſich gegen 800 Perſonen betheiligten,
wurden auf Antrag des Bürgermeiſters Schneider
Huldigungs Telegramme an den Kaiſer und den

einem bekannten Sprichwort, über alles, was da
iſt. Aber hier war ſie vergeblich und konnte
nichts thun. Was hätte in dieſem Falle auch
alle Liſt genützt? Selbſt das liſtigſte Weib hätte
nicht einen glücklichen Schuß auf den Königs
vogel zaubern können und Freikugeln giebts ja
in unſerer heutigen Zeit nicht mehr!

Alles Rathſchlagen und Kopfzerbrechen zwiſchen
Mutter und Tochter war vergeblich. Sie mochten
hin und her überlegen, ſie fanden keinen Aus
weg. Endlich kamen beide überein, daß Emilie
Ernſt überreden ſollte, an dem Feſte theilzunehmen
und dem Glücke zu vertrauen. Vielleicht half ja
ein gütiges Geſchick aus aller Noth.

Am Abend dieſes verhängnißvollen Tages hatte
Emilie mit Weichlig eine Zuſammenkunft, von
welcher der Vater natürlich nichts wiſſen durfte.
Denn er hielt gar ſehr auf Moral und ein
Alleinſein eines achtzehnjährigen Mädchens mit
einem jungen Manne am ſpäten Abend wäre
ſeiner Meinung nach ein ſchlimmes Verbrechen
geweſen. Hätte Herr Gottlieb Kaſimir Schuß-
mann gewußt, daß ſein Töchterlein, während er
ſich zur Ruhe begab, unter dem alten Linden-
baum im Garten Arm in Arm mit Ernſt ſaß,
er wäre aus der Haut gefahren, ſelbſtverſtändlich
wenns möglich wäre. Liebende ſind aber zu
glücklich, als daß ſie ſich über ſolche ſtadtväter-
lichen Gedanken viel Kopfzerbrechen machen.
Auch dieſe beiden machten keine Ausnahme von
der Regel, ſie herzten und küßten ſich, ſeufzten
die ganze Tonleiter der Liebe in allen Tonarten
herunter und waren vergnügt, daß ſie unter
der alten Linde ſo ſelig bei einander ſein konnten.
Liebe und Linde gehören ja bei allen Poeten
des Alterthums und der Neuzeit zuſammen und
unter ihnen pflegen Liebende ſtets ihre ſüßeſten
Stunden zu verbringen. Natürlich waren auch
der obligate Mondſchein und der übliche Nachti
gallenſchlag da, denn ohne die gehts ja nun
einmal nicht. Als die beiden Liebenden
ſich trennten, hing ihnen der Himmel wieder

Herzog von Koburg-Gotha abgeſandt. Dem
Antrage Trützſchler-Leipzig gemäß wurde be-
ſchloſſen, den Bürgermeiſter Schneider Erfurt
zum Ehrenmitgliede des Mitteldeutſchen Schützen
bundes zu ernennen. Jn der am Abend ſtatt
gehabten Generalverſammlung wurde Weißen
fels zum Feſtorte für das nächſte Mitteldeutſche
Bundesſchießen beſtimmt.

f. Blankenburg, 20. Juli. Zu unſerer
Nachricht über den Raubanfall ſei noch be
merkt, daß der angegriffene 58 Jahre alte Vor-
arbeiter Stein aus Cattenſtedt mit einem ſtarken
Fichtenknüppel zu Boden geſchlagen wurde und
noch heute beſinnungslos in Altenbrak liegt ſein
Tod wird ſtündlich erwartet. Der muthmaßliche
Thäter, Maurer Treulieb aus Haſſelfelde, iſt dort
in der Nacht zum 16. d. Mts. verhaftet. Das
verſchwundene Geld, 1240 Mk,, iſt noch nicht
wieder ermittelt. Es liegen ſehr erſchwerende
Momente gegen Treulieb vor.

f Ueber den im „M. Krsbl.“ bereits kurz er
wähnten Unfall des Majors v. Wißmann
erhält die „Poſt“ folgende briefliche Darſtellung:
Der Reichskommiſſar fuhr Donnerſtag Abend 6
Uhr, wie in den letzten Tagen faſt täglich, auf
Pürſche. Mehrere Oberförſter im Harz hatten ihm
je einen Hirſch zur Verfügung geſtellt. Donners-
tag wollte er zum erſten Mal im Revier der
Oberförſterei Ohneſorg pürſchen. Circa eine
halbe Stunde von Lauterberg, kurz hinter dem
wohl jedem Harztouriſten bekannten Wieſenbecker
Teich, da, wo der Fahrweg ziemlich ſteil in
Windungen zu Thal führt, ſcheuten plötzlich die
Pferde. Der etwas ungewandte Kutſcher war
nicht im Stande, die durchgehenden Thiere wieder
in ſeine Gewalt zu bekommen. Mit raſender
Geſchwindigkeit rollte der Wagen dem Abhang
zu, der vor der nächſten Windung drohte. Als
er am Rande deſſelben angekommen war, gelang
es dem Reichscommiſſar, nach hinten über die
Thür (es war ein Break) abzuſpringen, während
der begleitende Förſter und der Kutſcher mit dem
Wagen hinabſauſten. Glücklicherweiſe war der Sturz
nicht tief, da die Fichtenſtämme das hinabrollende
Gefährt bald aufhielten. Der Reichskommiſſar
hatte ſich beim Sprung einige Hautabſchürfungen
am Oberſchenkel und an der Hand zugezogen,
ebenſo waren der Förſter und die Pferde leicht
verletzt, während der Kutſcher unverſehrt blieb.
Der Wagen war natürlich arg beſchädigt. So
bald ſich der Reichskommiſſar erholt hatte, zog
er ſein Notizbuch hervor, entnahm demſelben ein
Blatt, und ſendete einige beruhigende Worte
ſeiner Mutter nach Lauterberg. Dann ſetzte er
den Pürſchgang zu Fuß fort, nachdem er das
meiſt aus promenirenden Kurgäſten beſtehende
Publikum, das ſich inzw ſchen angeſammelt hatte
und ſeine Theilnahme in herzlichſter Weiſe be
kundete, über die Urſache des Unfalls und den
leichten Charakter ſeiner Verletzungen aufgeklärt
hatte. Jnzwiſchen iſt Major v. Wißmann in
Berlin eingetroffen. Das beweiſt am beſten, daß
die Verletzungen nur gering waren.

4 Arnſtadt, 20. Juli. (Maſſenvergiftung
von Fiſchen.) Bei der am Donnerſtag er
folgten Niederlegung des 15 Meter hohen Schorn-
ſteins der Jchtershäuſer Nadelfabrik ereignete
ſich der Unfall, daß das Seil riß und 25 Glas-
ballons, jeder mit zwei Centner Schwefelſäure
gefüllt, durch die zuſammenſtürzenden Stein
maſſen zerſchlagen wurden. Die Schwefelſäure
ergoß ſich brauſend in die Gera und wirkte auf
den Fiſchſtand derſelben ſo verderblich ein, daß
die Räderwerke der Mühlen durch die Maſſe der

voller Geigen und Weichlig war feſt entſchloſſen,
muthig wie ein alter Schütze, auf dem nächſten
Schützenfeſte einen Meiſterſchuß zu thun. Er
war feſt überzeugt, daß ihm dies gelingen würde.

Mittlerweile war das Feſt herangekommen
und hatte unter den gebräuchlichen Feierlichkeiten
ſeinen Anfang genommen. Die Parade hatte
vor dem Königspaar ſtattgefunden der übliche
Feſtzug, in welchem auch Weichlig, im grünen
Schützenhabit, mit der Flinte auf der Schulter,
ſtolz mitmarſchiert war, war ohne Zwiſchenfall
verlaufen und hatte auf der Schützenwieſe ſein
Ende erreicht.

Auf der letzteren herrſchte reges Leben und
Treiben. Bald war das Schießen im vollen
Gange und luſtig knallten die Büchſen der
Schützen. Jeder gute Schuß wurde mit lautem
Hurra begrüßt. Auch Weichlig hatte wiederholt
ſeine Flinte abgedrückt, aber immer in die Luſt
geſchoſſen oder, wie Herr Gottlieb Kaſimir
Schußmann ſich ausdrückte, die höheren Regionen
unſicher gemacht.

Es that dem letzteren übrigens leid, das ſein
zukünftiger Schwiegerſohn ſolches Pech hatte und
er bedauerte ſchon, daß er ſo voreilig ſein Wort
gegeben. Weichlig ſelbſt verlor von Schuß zu
Schuß mehr von ſeinem Muth von dem er bei
Beginn des Schießens eine gehörige Portion
beſeſſen. Je jeringer wurde derſelbe, je mehr
Glieder von dem Königsvogel abgeſchoſſen wurden.
Noch befand ſich von demſelben nur mehr der
Rumpf auf der Stange und auch dieſer wurde
nach nnd nach zerſplittert. Zuletzt ſaß nur noch
ein kleiner Bruchtheil daran feſt und wer dieſen
an terholto, war für das nächſte Jahr Schützen
önig.

Wieder traten die Schützen an und wieder
fiel Schuß auf Schuß, doch keiner traf den letzten
Reſt des Rumpfes. Jetzt kam Weichlig an die
Reihe. Er zitterte an allen Gliedern vor Auf-
regung, da er bereits ſein Glück verloren ſah.
Er hob die Büchſe, um ſie an die Schulter zu

todten Fiſche, insbeſondere Forellen und Aſchen
zum Stillſtand gebracht wurden. Nicht nur dem
hieſigen Fiſchereipächter Mämpel iſt dadurch ein
bedeutender Verluſt erwachſen, ſondern die Fiſcherei
der unteren Gera iſt auf mehrere Jahre zer-
ſtört, weil alle Laich- und Brutfiſche verloren
gegangen ſind.

den S 19. Juli. (Gewitter-ſſch äden.) Bei dem Gewitter am heutigen
Nachmittag ſchlug der Blitz in einen am
Schleußiger Wege gelegenen Schuppen und tödtete
36 Stück von den darin befindlichen Schafen.

f Leipzig, 21. Juli. Auf Requiſition
der Berliner Staatsanwaltſchaft wurde die neue
Schrift von Paaſch, betitelt „Ein offener Brief
an den Reichskanzler von Caprivi“, polizeilich
beſchlagnahmt.

f Der flüchtige frühere Director der
falliten Leipziger Discontogeſellſchaft,
Winkelmann, hat wieder einmal etwas von
ſich hören laſſen. Er tritt gegenüber den deutſchen
Behörden mit einer Prätenſion auf, die geradezu
in Erſtaunen ſetzen muß, und zwar ergiebt ſich
dies aus einem Briefe, welchen er an einen
Herrn Böttger in Leipzig gerichtet hat. Dieſer
hatte ſich mit dem Vergleich der Gläubiger mit
der verkrachten Geſellſchaft nicht einverſtanden
erklärt, dieſelbe vielmehr auf Herausgabe einer
beſtimmten Summe verklagt und den flüchtigen
Winkelmann als Zeugen dafür vorgeſchlagen, daß
der Aufſichtsrath beim Einzahlen des Geldes
ſchon vom Stande der Dinge unterrichtet ge
weſen ſei, ohne indeß einzuſchreiten. Winkelmann
theilt nun Herrn Böttger mit, daß er von dem
kaiſerlichen Konſul in BuenosAyres, Dr. Ferieé,
zur Vernehmung vorgeladen ſei, demſelben aber
nur zwei Briefe überſandt habe, nach deren Be
rückſichtigung die Böttgerſche Sache längſt hätte
günſtig entſchieden ſein können. Jn dem erſten
Brief an den Konſul verlangt Winkelmann
„abſolute Garantie“ ſeiner Freiheit, die auch
noch durch den deutſchen Geſandten, Dr. Krauel,
gewährleiſtet werden müßte. Jn dem zweiten
Briefe beſchwert er ſich darüber, daß er keine
Antwort erhalten und betont, er ſei nach wie
vor zur Zeugenausſage bereit. Er rühmt ſich
in dem Briefe an Böttger dann ſeiner An-
ſtrengungen zur Klarlegung der ihm zur Laſt
gelegten Beſchuldigungen. Er habe der Staats-
anwaltſchaft unter Berufung auf lebende Zeugen
eine 47 Seiten lange Vertheidigungsſchrift ein-
geſandt, und als er keine Antwort erhalten, dem
Geſandten Dr. Krauel Abſchrift überreicht, welchem
er mittheilt, daß er Buenos-Ayres für längere
Zeit zu verlaſſen gedenke und bei ſeiner
Rückkehr jedenfalls das argentiniſche Bürger
recht erworben haben werde. „Nachdem
Ew. Excellenz nunmehr meiner Angelegenheit
wegen aufs Genaueſte orientiert iſt und als
Juriſt nicht nur die großen Mängel, ſondern
ſogar die direct nachgewieſenen Jrrthümer und
mehr als willkürlichen Erfindungen in der gegen
mich erhobenen Anklageſchrift erkannt haben
wird, ſo darf ich wohl mit aller Zuverſicht von
Ew. Excellenz erwarten, dieſer Punkte wegen in
der Zwiſchenzeit die Leipziger Staatsanwaltſchaft
interpelliert zu ſehen.“ Jn dieſem Schreiben,
welches wir dem „Leipz. GeneralAnz.“ entnehmen,
ſpricht Winkelmann davon, daß das Verfahren
gegen ihn „jeder Rechtsbaſis“ entbehre, und
fordert, daß ſeine Sache „mit aller Energie“ in
die Hand genommen werde. Die katilinariſche
Kühnheit dieſes Mannes ſpricht

Schuß los.
Weichlig glaubte vor Scham in die Erde ſinken

zu müſſen. Aber gleich darauf fühlte er ſich
unter vielſtimmigem Hurra in die Luft gehoben
und hörte ſich als König ausgerufen. Er wußte
nicht, wie ihm geſchah und glaubte zu träumen.
Doch es hatte ſeine Richtigkeit: der unglückliche
Schuß Weichligs war zu ſeinem Glück ausge-
ſchlagen.

Vater Schußmann ärgerte ſich einerſeits, daß
ſeine Prophezeiung nicht wahr geworden, anderer
ſeits freute er ſich, daß er jetzt ſein Wort, ohne
ſeiner ſtadtväterlichen Würde etwas zu vergeben,
einlöſen konnte. Er war der erſte, welcher Weich
lig zu ſeinem Erfolg Glück wünſchte.

Wie üblich, mußte ſich der König eine Königin
wählen aber ehe es dazu kam, trat Herr Schuß-
mann vor, hielt eine Anſprache an die Schützen
brüder, zu deren Schluß er ihnen Herrn Ernſt
Weichlig als ſeinen Schwiegerſohn vorſtellte.
Als Schwiegervater aber habe er das Recht, die
Königin zu beſtimmen und er ernenne als ſolche
ſeine Tochter, die ſehr ehrenwerthe und tugend
ſame Jungfrau Emilie Schußmann.,

Laute Hurrarufe folgten der Rede des Alten,
während Ernſt vor Staunen und Ueberraſchung
ſprachlos daſtand.

Bald war eine Eſtaffette in die Stadt geſchickt,
welche Emilie von dem Vorgefallenen in Kennt-
niß ſetzte. Daß dieſe darüber nicht jerade betrübt
war und ſo ſchnell als möglich nach dem Schützen-
platze eilte, iſt ſelbſtverſtändlich.

Der Schluß des Feſtes war ein überaus
glänzender da Herr Gottlieb Kaſimir Schuß-
mann es ſich nicht nehmen ließ, die Verlobung
ſeiner einzigen Tochter, der Königsbraut, in
würdigſter Weiſe und ſtandesgemäß zu begehen.

Es war eine echte, rechte Schützenverlobung.
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verzichten können. Jſt denn gar keine Ausſicht
vorhanden, daß dieſer Verbrecher noch der ver
dienten Strafe zugeführt werde

Dresden, 19. Juli. Eine Lebens-
müde.) Auf dem Uebergange der Böhmiſchen
Eiſenbahnlinie an der Oſtbahn und Uhlandſtraße
hat ſich vorgeſtern Mittag ein anſtändig gekleidetes
junges Mädchen, etwa 20 Jahre alt, auf die
Schienen geworfen, um ſich von dem eben an-
kommenden BodenbachDresdner Güterzuge über
fahren und tödten zu laſſen. Die Lebensmüde
erreichte aber ihren Zweck nicht, wurde vielmehr
von den Räumern zur Seite geſchleudert und
erlitt nur geringe Verletzungen. Da das Mädchen
kurz zuvor noch Gift genommen hatte und über
heftige Schmerzen im Leibe klagte, wurde es nach
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht, woſelbſt
es geſtorben iſt.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 21. Juli 1891.

(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Lt. Aus Anlaß des Beſuches Sr.
Majeſtät des Kaiſers in Merſeburg
am 24. Auguſt geben bekanntlich die Stände
der Provinz Sachſen ein Feſt, beſtehend in einem
Feſtmahl, das im Schloßgartenpavillon abge-
halten wird. Wie man hört, ſind vom Feſt-
ausſchuß allein 30000 Mark für Dekoration
der Feſträume ausgeworfen worden. Ob mit
dem Feſtmahl etwa noch ein Geſangs-Concert
ſeitens tüchtiger Geſangvereine verbunden wird,
ſteht noch nicht feſt. Bezügliche Unterhandlungen
ſollen ſchweben. Mit dem Baue der Feſthalle
im Schloßgarten hierſelbſt, in welcher im An
ſchluſſe an den Pavillon das ProvinzialStände
feſt bei der Anweſenheit des Kaiſers abgehalten
werden wird, ſoll heute begonnen werden. Mit
Ausführung des Baues iſt Herr Bauunternehmer
Graul hierſelbſt betraut worden.

e Beihülfen zu Elementarſchul-
bauten. Nach einem neueren Erlaß des Herrn
Cultusminiſters über die Beihülfen zu Elemen-
tarſchulbauten wird in der Folgezeit Nachſtehen
des zu beachten ſein: Die große Jn anſpruchnahme
des zur Unterſtützung von Schulverbänden wegen
Unvermögens bei Elementarſchulbauten beſtimm-
ten Fonds und die dringende Nothwendigkeit,
möglichſt viele zu berückſichtigen, laſſen es
im Jntereſſe billiger Rückſichtnahme auf andere
ſchulbedürftige Gemeinden nicht angängig -erſchei
nen, für einen einzelnen Fall oder ganz beſondere
Ausnahmegründe eine Beihülfe Allerhöchſten Ortes
zu erbitten. Um indeſſen der betreffenden Gemeinde
möglichſt zu Hülfe zu kommen, hat der Herr
Miniſter für die Jahre 1891-—92 die Gewährung
einer Staatsbeihülfe zu denſelben Allerhöchſten
Ortes befürwortet, wenn der betreffenden Ge
meinde in Höhe der weiter unbeibringlichen
Koſten von dem Kreisverbande aus den auf
Grund des Geſetzes vom 14. Mai 1885 aus den
Zollerträgen im Jahre 1891--92 zu überweiſen-
den Mitteln eine Beihülfe gewährt wird.

(f) Jn den Gärten blüht jetzt die auch in
den Wäldern vorkommende ſchöne Fingerhut-
blume, auch unter dem Namen Waldglocke
oder Waldſchelle bekannt. Die verlockende Pracht
dieſer Purpurblume verführt in Wald und Hain
die Kinder gar oft dazu, ſie zu pflücken und den
Stengel längere Zeit in der Hand zu behalten,
wodurch ſchon bei der großen Giftigkeit
dieſer Pflanze unangenehme Erſcheinungen ent
ſtehen können. Wie viel gefährlicher aber würde ſie
noch ſein, wenn nicht die Natur ſelbſt dafür ge-
ſorgt hätte, daß der widerliche Geruch und der
ekelhafte Geſchmack die Kinder bald zum Weg-
werfen veranlaßte!

Es wird der „Saale-Ztg.“ geſchrieben:
Von findigen Leuten wird mit den Marken
der Unfallverſiche rung ſeit einiger Zeit
folgendes Manöver verübt: Sind die Marken
nicht entwerthet worden, nehmen ſie dieſelben her-
aus und verkaufen ſie an eine der zahlreichen
Ausgabeſtellen. Um etwaige Kolliſionen zu ver
meiden, melden ſie die Karte dann einfach als
verloren an. Der Arbeitgeber, welcher von dem
Schwindel natürlich keine Ahnung hat, giebt dann
meiſtens unbedenklich die Verſicherung ab, daß
die Marken vollzählig eingeklebt geweſen, worauf
die Gewährung einer neuen Karte erfolgen muß.
Beſonders blüht dieſer Handel in den Schänken
der verſchiedenen Gewerke (Geſellenkneipen). Es
wird zur Verhinderung deſſelben dringend
gerathen, die Marken ſorgfältig beim Ein
kleben zu entwerthen.

Der heutige kritiſche Tag, der 21.
Juli, iſt zweiter Ordnung.

Lt. Zum Eiſenbahnmalheur auf Station
Großheringen, von welchem das „M. Krsbl.“ in
der letzten Nummer berichtete, und welches den
ſehr ſtark beſetzten Sonderzug Leipzig Frankfurt
Baſel in der Sonnabend Nacht betraf, in welchem
ſich auch ein bekannter Merſeburger Herr be-
fand, können wir heute die nachfolgenden näheren
Angaben mittheilen: „Der Zug hatte auf
Bahnhof Großheringen das Unglück, auf
einen infolge falſcher Weichenſtellung auf
ein falſches Geleiſe gerathenen Güterwagen zu
ſtoßen und dieſen umzuwerfen. Bei dem heftigen
Zuſammenſtoß erlitt die Maſchine ſo bedenkliche
Beſchädigungen, daß ſie außer Betrieb geſetzt
und durch eine von Weißenfels requirierte erſetzt
werden mußte. Außer der bedeutenden Ver-
ſpätung, welche dieſer Zuſammenſtoß zur unver-

meidlichen Folge hatte, haben die Paſſagiere
glücklicherweiſe nichts zu beklagen gehabt. Auch
vom Zugperſonal iſt Niemand verletzt.“

s Tivoli- Theater. Wir machen
nochmals auf das am Mittwoch Abend ſtatt
findende Gaſtſpiel des Herrn William
Büller im Tivolitheater aufmerkſam. Die
Rolle des Rentiers Birkenſtock in dem höchſt
humorvollen Luſtſpiel „Der Hypochonder“
von G. v. Moſer gehört unſtreitig zu den beſten
dieſes beliebten Schauſpielers und wird der
Theaterbeſucher auf jeden Fall einige heitere
e verleben, wenn er ſich dieſe Vorſtellung
anſieht.

Vermiſchte Nachrichten.

(Perſönliches vom Beſuche des
Kaiſers in England.) Der „Poſt“ wird
aus London geſchrieben Se. Majeſtät der Kaiſer
wird hier Schule und Mode machen. Mode in
Bezug auf die Civilanzüge, in denen er mehr-
mals erſchien und den Engländern faſt noch mehr
gefiel, als in der Uniform. Es war in ſeiner
Kleidung Londoner Chic und doch wieder etwas,
was deutſch eigenartig war, namentlich in den
breiten Schultern, die in einem engliſchen Rocke
immer ſchmal geſchnitten ſind. Bei der Garten
parthie in Marlboroughouſe war Se. Majfeſtät
der einzige, der einen hohen grauen Hut trug.
Dieſen wird man jetzt im Hydepark wohl viel
ſehen. Auch fielen die vielen Ringe an den
beiden letzten Fingern ſeiner rechten Hand auf.
Sie glitzerte nur ſo von Brillanten, Saphiren
und Smaragden. Man fand, daß er am meiſten
ſeinem Oheim, dem Herzoge von Connaught, ähn-
lich ſieht, zu dem der Kaiſer perſönlich auch viel
leicht am nächſten ſteht. Sehr eingenommen
waren von ihm beim Gartenfeſte in London
ſowohl als auf dem Hofball die Damen, ſoweit
es dem hohen Herrn eben gelang, die Kette der
Royalties zu durchbrechen. Auf beiden Feſten
wurde der Uebelſtand wieder bemerkbar, von dem
ſchon Fürſt PücklerMuskau vor 50 Jahren in
ſeinen Londoner Briefen ſpricht: eine Ueberfülle von
Menſchen. Das drängte und preßte ſich, daß der
einzelne wie in einem Schraubſtock eingeengt war.
Und dazu die Hitze, trotzdem die Geſellſchaft Gelegen
heit hatte, in den an den Ballſaal anſtoßenden
Gemächern und auf dem weiten Korridor, ſogar
auf der großen Treppe ſich freier zu bewegen;
aber es drängte Alles nach dem Ballſaal.
Uebrigens halten die Paradegemächer im Bucking-
hamPalace nicht im Entfernteſten den Vergleich
mit denen des Berliner Schloſſes aus. Auch die
Tafelzurüſtungen, die ſich dort in einen großen
Raum concentrieren, ſind am Berliner Hof groß
artiger. Sehr bewundert wurden die Pferde
des Kaiſers. Wie man ſich erzählte, waren deren
ſechs aus den Potsdamer Ställen über Rotterdam
nach London gegangen. Bei der Parade ritt
der Kaiſer ſeine Rappſtute „Eckſtaſe“, ſonſt in
London drei Mal in Rotten-Row, zweimal in
Windſor und einmal in Hatfield, abwechſelnd
einen Rappen und einen Fuchs. Man fand,
daß die kaiſerlichen Leibpferde ebenſo ſchön von
Geſtalt als vortrefflich in Condition waren
ganz brillant zugeritten. Ueber die Dauer
des Aufenthalts der kaiſerlichen Familie in dem
engliſchen Kur- und Badeorte Felixſtowe ſind
nähere Beſtimmungen noch nicht getroffen worden;
die Dauer deſſelben hängt von der Witterung
und dem Befinden der jugendlichen Prinzen ab.

(Kleine Notizen.) Der Kaiſer ſchenkte
wegen Rettung der Mannſchaft der Barke
„Memel“ dem Kapitän Frehn vom Norddeutſchen
Lloyd eine koſtbare goldene Uhr, dem Steuermann
Seggeling ein überaus ſchönes Marinefernglas.
Beides mit den kaiſerlichen Anfangsbuchſtaben.
Drei Seeleute erhielten je 100 Mark. Die
an den deutſchen Hochſchulen veranſtalteten
Sammlungen für einen dem Fürſten Bismarck
zu widmenden Ehrenhumpen haben gegen
3500 Mk. ergeben. Die feierliche Ueergabe des
Humpens wird am 10. Auguſt in Kiſſingen durch
eine ſtudentiſche Abordnung erfolgen. Am Abend
deſſelben Tages ſolb.ebenda ein Feſtkommers
ſtattfinden, dem, wie man ſicher hofft, auch der
Fürſt beiwohnen wird. Das Befinden des
Papſtes iſt trotz der grozen Hitze ein gutes.
Während der Sommerferien werden für einige
Tage in der Woche die Audienzen ſuspendirt. Das
Unwohlſein, welches den Papſt in den letzten
Tagen befallen hatte, iſt vollkommen gewichen.

(Kaiſer Alexander in Rußland auf
Reiſen.) Wie der „Polit. Korr.“ aus Peters-
burg gemeldet wird, iſt die Kaiſerfamilie auf
ihrem diesjährigen Ausfluge nach den finniſchen
Schären im Gegenſatze zu früher von der Be-
völkerung ſehr kühl aufgenommen worden. Nur
die Behörden haben ſich zum Empfange des
Kaiſers eingefunden. Man erzählt, der Czar
habe ſich an einen bekannten finniſchen Politiker
mit den Worten gewendet: „Es kommt mir vor,
als ob die Finnen ſich geändert haben.“ Die
Antwort lautete: „Majeſtät, die Finnen ſin noch
immer dieſelben, ſie verſtehen aber richt zu
heucheln; wenn ſie froh ſind, dann Kagen ſie,
wenn ſie ſich unglücklich fühlen, dann weinen ſie.“
Den Behörden verurſachte das Verhalten der
Bevölkerung ſelbſtverſtändlich großes Unbehagen;

ſie vermochten aber nichts daran zu ändern.
Bezeichnend hierfür iſt das Scheitern eines Ver
ſuchs des Gouverneurs von Wiborg, General
Gripenberg, der ſich mit großem Eifer bemühte,
irgend eine Kundgebung zu Stande zu bringen,
welche die Verſtimmung des Kaiſerpaares über

den ihm bis dahin bereiteten kühlen Empfang
mildern könnte. Der Gouverneur wendete ſich
an den Dirigenten des akademiſchen Geſang-
vereins in Helſingfors mit der Bitte, er möge
die Mitglieder veranlaſſen, Willmannſtrand
während des Aufenthaltes der kaiſerlichen Familie
daſelbſt zu beſuchen. Der Gouverneur unter
ſtützte ſeine Einladung durch den Hinweis, daß
ein ſolcher Beſuch allen Mitgliedern Vortheile
bringen würde. Der Dirigent, Baron Knorring,
antwortete indeſſen, daß weder die Stimmung im
Lande, noch die ökonomiſche Lage der Sänger
eine ſolche wäre, um die Annahme dieſer Ein
ladung zu geſtatten. General Gripenberg glaubte
nun, ohne Rückſicht auf das in erſter Linie her-
vorgehobene Motiv der Ablehnung, den Dirigenten
durch die Zuſage eines Honorars von 150 Mk.
für jeden Sänger umſtimmen zu können! Das
Anerbieten, welches man ſelbſtverſtändlich als eine
Verletzung empfand, wurde jedoch kurz und bündig
abgewieſen.

Eine deutſche Muſikcapelle und
die Marſeillaiſe.) Während des Aufent
haltes des franzöſiſchen Geſchwaders in Stock-
holm ſoll ſich nach der „Danz. Ztg.“ eine eigen
thümliche Epiſode zugetragen haben. Von dem
Muſikdirigenten der Kapelle des 128. Jnfanterie-
Regiments, die zur nämlichen Zeit, in der das
Geſchwader anweſend war, in Stockholm concer-
tierte, verlangten nämlich, wie das genannte Blatt
mittheilt, am Sonnabend vor acht Tagen eine
Anzahl Concertbeſucher, er ſolle die „Marſeillaiſe“
ſpielen. Herr Recoſchewitz wies auf ſeine Eigen-
ſchaft als Dirigent einer preußiſchen Militär-
capelle hin und erklärte ſich außer Stande den
Wunſch zu erfüllen. Es mußte ſchließlich die
Hauscapelle herbeigeholt werden welche die
„Marſeillaiſe“ mehrere Male ſpielte. Der faſt
demonſtrative Applaus, den nun die ſpäter wieder
von der Kapelle des 128. Regiments geſpielten
Muſikpiecen fanden, und die Auslaſſungen der
ſchwediſchen Blätrer beweiſen übrigens, wie die
„Danz. Ztg.“ hinzufügt, daß das Publikum die
Weigerung durchaus billigte, und die Gründe
für dieſelbe zu würdigen verſtand.

(Ein Miniſter als Sprachreiniger.)
Nicht allgemein bekannt dürfte es ſein, ſchreibt
die „Köln. Ztg.“, daß der neue preußiſche
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr Thielen,
bereits von Alters her ein überzeugter Freund
derjenigen Beſtrebungen iſt, die auf eine geſunde
Pflege der deutſchen Sprache, insbeſondere auf die
Reinigung der deutſchen Sprache von unnöthigen
fremden Beſtandtheilen abzielen. Schon vor
Jahren hat Herr Thielen als Eiſenbahndirections-
Präſident in dieſer Richtung mit Entſchiedenheit
und Erfolg gewirkt. Eine für den Directions-
bezirk Elberfeld erlaſſene Verfügung vom Jahre
1884, in welcher er eine Reihe vortrefflicher
Winke für die Verbeſſerung der Amtsſprache
gab, hat damals weit über den engeren Bezirk
hinaus ihre anregende und befruchtende Wirkung
ausgeübt. „Mit entbehrlichen Fremdwörtern“, ſo
hieß es in dem ſehr ausführlichen Erlaß, „werden
die amtlichen Schriften vielfach derart über-
laden, daß ich Anlaß nehme, alle Betheiligten
um ihre Mitwirkung zur Abſtellung dieſes Uebel-
ſtandes zu erſuchen.“

(Unfälle und Verbrechen.) Nach einer
Meldung aus Randau in Schleſien ſind beim
Brande eines Wohnhauſes, um deſſen
Rettung ſich auch die Herzoglich Ratibor'ſche
Familie vergeblich bemühte, die von den ab-
weſenden Jnſtleuten eingeſchloſſenen Kinder
verbrannt. Die Leichen wurden gräßlich ent-
ſtellt hervorgezogen. Auf Friedrichsgrube in
Schleſien ſchlug der Blitz in einen Heu-
wagen ein. Eine Perſon iſt todt, ſechs ſind
ſchwer, eine leicht verletzt. Auf dem Bahnhof
Bieſellen der Linie ThornJnſterburg entgleiſte
ein Perſonenzug. Zwei Waggons ſind total
zertrümmert. Gegen zehn Perſonen ſind leicht
verletzt. Mit hundert Jahren obdach-
los und übergefahren. Eine hundertjährige
Greiſin, völlig mittellos, war aus Poſen nach
Berlin gekommen, um dort ihre Verwandte auf-
zuſuchen und ſich Unterſtützung zu erbitten. Sie
war ſchon im Aſyl für Obdachloſe untergebracht,
ſetzte aber bei Tage ihre Wanderungen durch
die Straßen focrt, wobei ſie noch übergefahren
wurde. Erhebliche Verletzungen an den Füßen
waren die Folge davon. Der Londoner Eil-
zug der ſchottiſchen Hochlandbahn entgleiſte
unweit der Station Ballinling. Vier Wagen
wurden zertrümmert, es erlitt aber nur eine
Dame eine erhebliche Verletzung.

(Aus Friedrichsruh. Jn einem Be
richte, der vor einigen Tagen durch die Blätter
ging, war mitgetheilt worden, daß Fürſt Bis-
marck neulich nach Schluß des Ständchens, das
ihm die Kapelle des badiſchen Leibgrenadier-
regiments in Friedrichsruh gebracht hatte, dem
Dirigenten derſelben ein Glas italieniſchen
Traubenſaftes vorgeſetzt, den er bei der letzten
Anweſenheit des Miniſters Crispi mit dieſem
getrunken, und dazu bemerkt habe: „Das iſt
der Dreibund-Wein.“ Hierzu wird den „Hamb.
Nachr.“ von Jemandem, der dieſen Wein eben-
falls im Friedrichsruher Schloß zu ſchmecken be-
kommen und dabei Einiges über ihn erfahren hat,
mitgetheilt, daß es ſich um italieniſchen Wein
handelt, den Fürſt Bismarck vor Jahresfriſt in
größerer Quantität von Crispi als Geſchenk er-
halten hat. Es iſt Syracuſer in mehreren
vorzüglichen Sorten, darunter „Albanello“, der
ſich des beſonderen Beifalls Seiner Durchlancht
erfreut. Crispi iſt ſelbſt großer Weinbergbeſitzer

und der von ihm dem Fürſten dedicierte Wein,
ganz hervorragend im Geſchmack, Reinheit und
Blume, kommt den herben ſüdländiſchen Weinen,
z. B. dem herben Chateau Yquem oder altem
herben Ungar nahe.

(Eine wichtige Neuerung) im Ber-
liner Stadtbahn und Vorortsverkehr iſt ſeit
einigen Tagen probeweiſe auf einigen Strecken
eingeführt. Die Arbeiterbillets, auf welche bis
jetzt die Abfahrt bis 8 Uhr angetreten, die Rück
fahrt jedoch vor 4 Uhr Nachmittags nicht unter
nommen werden konnte, ſind jetzt für den ganzen
Tag gültig, vorausgeſetzt, daß die Abfahrt um
8 Uhr Morgens begonnen wird.

(Eine komiſche Scene) ereignete ſich
am letzten Sonntag Morgen in Dundee in
Schottland. Die Haarkünſtler dieſer Stadt haben
ſeit Kurzem den Beſchluß gefaßt, Sonntags ihre
Läden zu ſchließen (ſie und die Milchladenbeſitzer
waren bis jetzt die einzigen, welche ihr Geſchäft
Sonntags betreiben durften.) Ein Mitglied der
erſteren Zunft weigerte ſich jedoch, die neue An
ordnung ſeiner Gewerbebrüder zu befolgen. Er
hielt vorigen Sonntag im Gegenſatze zu allen
anderen ſeinen Laden geöffnet. Sobald jedoch
ſeine Kollegen dies hörten, öffneten ſie einen
ſeinem Geſchäft gerade gegenüberliegenden Haar-
ſchneideſalon und verkündeten, daß ſie jeden
Beſucher unentgeltlich barbieren wollten. Gleich-
zeitig ſtellten ſie Poſten auf, um die Leute von
dem obſtinaten Bruder fernzuhalten. Mehrere
Stunden ging es in dem Freiladen geſchäftig zu
wie in einem Bienenkorb, ſodaß bis 10 Uhr ſchon
500 Männer und Jünglinge barbiert waren,
wogegen der andere kaum den Beſuch einiger
Kunden erhielt. So lange wie ſein Eigenſinn
dauert, wird auch der Freiladen Sonntags
geöffnet ſein.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
s Das deutſche Kolonialblatt veröffentlicht den

Wortlaut der Beſchlüſſe des Kolonialrathes in Berlin.
Jnhaltlich iſt derſelbe früher ſchon wiedergegeben.

s A us Oſtafrika wird berichtet, daß die Anwerbung
der Träger für den Transport des Wißmann-
Dampfers zum VictoriaSee einen recht guten Fort
gang nimmt.
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Verſicherungsweſen.
-G. Die Geſchäftsergebniſſe der Deutſchen

Lebensverſicherungs-Geſellſchaften im Jahre
1890 waren, wie dem „M. Krsbl.“ geſchrieben wird, noch
günſtiger als im Vorjahre. Von den 39 Geſellſchaften des
Deutſchen Reiches wurden insgeſammt neu ausgeſtellt
105,544 Policen über 372,764,915 Mk. Kapital. Hiervon ent
fallen auf 19 Actien Geſellſchaften 56,492 Policen über
M. 204,487,721, dagegen auf 20 Gegenſeitigkeits Geſell
ſchaften 49,052 Policen über M. 168,277,194. Den höchſten
neuen Zugang an Kapitalverſicherungen erhielten Germania
in Stettin mit M. 39,384,480 Gotha mit M. 34,404,200

Victoria mit M. 31,973,773 Leipzig mit M. 30,010,550
Stuttgart mit M. 25,270,420 Karlsruhe mit M.
23,701,400. Nach Abzug der Abgänge durch Tod und bei
Lebzeiten der Verſicherten verblieb bei allen Geſellſchaften
zuſammen Ende 1890 ein Verſicherungsbeſtand von 1,153,515
Policen über 3,992 Millionen Mark. Von dieſem Geſammt
Verſicherungskapital entſallen auf die vier größten Lebens
verſicherungs Geſellſchaften des Deutſchen Reichs, deren
Verſicherungsſumme je 300 Millionen überſteigt, allein
1,665 Millionen Mark, und zwar auf Gotha 586 Millionen
T Germania 417 Millionen Leipzig 336 Millionen
Stuttgart 326 Millionen Mark. Aus der Jahresein
nahme an Prämien und Zinſen, die bei allen Geſellſchaften
zuſammen um 10,356,898 M. auf 188,259,448 M. im
Jahre 1890 geſtiegen iſt, wurden 72 Millionen M. oder
38 zur Erhöhung der Reſervefonds zurückgeſtellt, während
mehr als 70 Millionen M. für Sterbefälle, Ausſteuern und
Renten, ferner 24., Millionen M. als Dividende an die
mit Gewinnantheil Verſicherten zurückfloſſen. Von dem
Geſammtvermögen der Deutſchen Lebensverſicherungs Geſell
ſchaften in Höhe von 1,251 Millionen M. ſind verzinslich
angelegt in Hypotheken 912 Millionen M. in Grund
beſitz 34 Millionen M. in Policedarlehen 60 Millionen
M. in Staatspapieren 54 Millionen M. Die ſtrengen
Grundſätze, welche unſere heimiſchen Geſellſchaften bezüglich
der Sicherheit in der verzinslichen Anlage der ihnen anver-
trauten Erſparniſſe ihrer Verſicherten befolgen, bieten die
beſte Garantie für eine gedeihliche Weiterentwickelung der
Lebensverſicherung in Deutſchland.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Markgrafthum Oberlauſitz Obligat. (Kgl.Preuß. Antheils) Em I. Die nachſte Ziehung net

im Auguſt ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca 2
pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
76 r r ſcherung für eine Prämie von 12 Pfg. pro

ark.

Markt-Berichte.
Halle, 21. Juli. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

per 1000 Kilo netto. Weizen feſt, 234 -240 Mark. Rauh
weizen 225--230 Mk. Roggen feſt 221 225 Vik,
Gerſte Brau, Futter- 160 170, Hafer ruhig 166-171.
Mais amerikaniſcher Mixed 158 Mt. Donaumais
155-- 163. Raps Rübſen Erbſen, Victoria
Wicken Kümmel exel. Sack 39 bis 41 nom.
Stärke, inel. Faß von 100 Kilo Netto. Halliſche
prima Weizen Stärke feſt 46,00 47,00 Mk. abfallende
Sorten billiger. Maisſtärke incl. Sack für 100 Kg. brutto
bei ſehr geringen Vorräthen feſt 36,00 37,00 Vik. ab
fallende Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko netto Linſen 16--28, Bohuen 20--22,
Lupinen, Kleeſaaten, Mohn, blau, 54—57,00 We., Futter
ariikel ſ. feſt. Futtermehl 16,59 17,50 Moggenkleie
12,75-- 13,50 Wi., Weizeuſchaalen 11,25 11,75. Weizen
grieskleie 11,50 12,00 Malzkeime, geil, 1 1,00--12,00, dunkle
9,50 10,50 M, Oelkuchen 12,00--12,50 M. Walz 29,00
bis 31,00 Mark. Rüböl 60,00 Mark. Petroteuw. 24,00 M.
Solaröl 0,825/30 16,50 17,00 M. Spiritus 1500 Liter

Kartoffelſpiritus mit 50 Wart Verbrauchsaogade
A. mit 70 i. Verbraucheabgabe 50,00 M.

Rübſenſpiruus B.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

22. Juli. Wolkig, ſonnig, windig, Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter und Sagel Teyr-
ratur kaum verändert,

Für die Redaetion verantwortlich: Guſt. Leidholdt,



a

F Dankfſagung.
Für die liebevolle und herzliche Theilnahme

während der letzten Krankheit und beim Tode
meiner lieben Frau, unſerer guten Mutter Emma
geb. Roch ſagen wir Allen hiermit unſeren
innigſten Dank. Jnsbeſondere danken wir Herrn
Paſtor Dr. Wachtmann für ſeinen tröſtenden Zu
ſpruch am Krankenbette und die herrlichen erheben
den Worte am Grabe dem Herrn Lehrer und der
lieben Schuljugend für die Geſänge und die Be
gleitung, und allen Denen, die den Sarg der
Verblichenen mit Kränzen und Blumen ſo reich
ſchmückten und ihr durch ihr perſönliches Geleit
die letzte Ehre erwieſen. Möge Gott ihnen Allen
dieſe Liebe lohnen!

Collenbey, den 21. Juli 1891.
Joh. Aug Bauer und Kinder.

3 I7Jm Namen des Königs!
In der Strafſache gegen den Handarbeiter Theo

dor Seyvdel zu Balditz, geboren daſelbſt den 25.
October 1857, evangeliſch, wegen Beleidigung hat
das Königliche Schöffengericht zu Merſeburg in der
Sitzung vom 30. April 1891, an welcher Theil
genommen haben

1) v. Borcke, Amtsgerichtsrath,
als Vorſitzender,

2) Koch,3) Sufchendorf. Landwirthe,

ale Schöffen,
4) Reinefarth, Bürgermeiſter,

als Beamter der Staatsanwaltſchaft,
4) Arndt,

als Gerichtsſchreiber,
für Recht erkannt, daß der Angeklagte der Be-
leidigung des Gensdarmen Baacke in 2 Fällen,
und zwar in einem Falle der öffentlichen Beleidig-
ung ſchuldig und deshalb unter Verurtheilung in
die Koſten des Verfahrens mit 2 Wochen Gefäng
niß zu beſtrafen, dem Beleidigten auch die Befug-
niß zuzuſprechen, den entſcheidenden Theil des
Urtheils innerhalb zwei Wochen nach Rechtskraft
einmal auf Koſten des Angeklagten in den beiden
hieſigen Lokalblättern bekannt zu machen.

V. BorckKe. ArndtObſt- Verpachtung.
Sonnabend, den 25. Juli d. Js

Abends 7 Khr
ſoll die Obſtantzung der Gemeinde Wölkau
im Gaſthauſe daſelbſt meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verpachtet werden

Der Ortsvorstand.
PflaumenVerpachtung,

Der Pflaumen-Anhang der Gemeinde
Zſchöchergen gehörig ſoll

Sonnabend, den 25. Juli d. Js
Nachmittags 1 Uhr

im hieſigen Gaſthaus öffentlich meiſtbietend gegen
Baarzahlung verpachtet werden.

Bedingungen vor dem Termin.
Zſchöchergen, den 17. Juli 1891.

Der Ortsvorstancdl.
getreide-Auckion

auf dem Halme.
Sonnabend, den 25. d. Mts Nachmitt.

2 Uhr ſollen ca. 150 Morg. Roggen, Gerſte,
Hafer, Klee Kartoffeln und Futterrüben in
hieſiger, Meuſchauer und Trebnitzer Flur be-
legen, an Ort und Stelle auf dem Halme meiſt
bietend verkauft werden.

Sammelp(aßz: Gaſthaus zur Linde.
Merſeburg, den 20. Juli 1891.

Carl Rindfleisoh,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

Materialwaaren Geſchäfts

C Geſuch,
Ein junger zahlungsfähiger Kaufmann ſucht an

hieſigem Platze in guter Geſchäftslage ein gang-
bares Materialwaaren Geſchäft mit Haus-
grundſtück zu kaufen event. auch zu pachten

Gefl. Offerten mit Angabe des Preiſes, mög-
lichſt auch des bisherigen Umſatzes, bitte in der
Kreisblatt- Expedition sub R S. 100 niederzulegen.

Eine herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver
miethen und ſofort zu beziehen. Zu erfragen

Weißenfelſer Straße 18.

S Größere Wohnung
auf Wunſch mit Garten, in geſunder Lage, ſofort
zu be iehen. Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht
r zu verkaufen

Bloesien No. 24.
Pferdeknechte beſorgt

C. Lühe, Berlin, Oranienburgerſtraße 7.
Ein ordentlicher Mann, der mit Pferden gut

umzugehen weiß, findet dauernde Stellung.
D. Weniger Oberbreiteſtraße 3.

Auf der Bahn hier wurde der rothe Stein
eines Siegelringes, gez. L. A. R. verloren.

Jnſeraten Theil.r

Die Pianoforte- Handlung
Gotthardtsstrasse 21, Mersebers Gotthardtsstrasse 21,

empfiehlt ihre

W preisgekrönten Pianinos
zum Preiſe von 440 bäs 800 III. und hält ſtets auf Lager.

Stümmungen und Reparataren werden von mir ſelbſt aus geführt.
Hermann Röscoh, Jnſtrumentmacher.

d Luther-Feſtſpiel Verein Jeng.
Gustav Adioltf.

Hiſtoriſches Characterbild in 5 Aufzügen
von

Otto Devrient.
I. Aufzug: Vor Stettin 14. Juli 1630. IV. Aufzug: Vor Nürnberg: 23./24. Aug. 1632.
II. Jn Köpenik Mai 1631. V. a) Jn Erfurt: Anf. Novbr 1632

I Jn Frankfurt a M. 20. Januar b) Jn Weißenfels: Am Morgen des
1632. 7. November 1632.S 2pieltage: 25., 26., 28. 29., 30 Juli. Anſang: 5 Uhr Rachmittag.

Preise der Plätze: rParquet und I. Balkon 3 WMik., Parterre 1,50 Mk II Balkon: 1 Mk. Billetbeſtellungen:
im Geſchäft des Herrn Franz Kleeberg, Markt 8. (An den Spieltagen von 3 Uhr

Nachmittags im Theater.

h ääääDa die Zeit bis zur Ankunft
Sr. Majestät unseres allverehrten Kaisers
nicht mehr fern iſt, beehre ich mich hierdurch zur allgemeinen Kenntniß
zu bringen, daß mir von der berühmten Bonner Fahnenfabrik

die alieinige Niederlage
à Wagverechter Pahnen Plaggen

S aus Narine-Schiffsflaggentuch
gefertigt übertragen wurde.

Die weltbekannte Leiſtungsfähigkeit genannter Fabrik und die über-
raſchende Auswahl des mir übertragenen Lagers, ſetzen mich in den
Stand, den weitgehendſten Anforderungen ſofort zu genügen.

Jch bitte höflichſt um gütigen Beſuch oder um werthe ſchrift
liche Aufträge.

a Preisliſten ſtehen zu Dienſten.
Hochachtungsvoll

L. Daumann.

h
77777777

h 77727

M
50 C GrubeGottesſegen und Tobias

bei Roßbach de bat.
empfiehlt vom 1. Auguſt er. ab prima Presskohlensteine

R gegen Caſſe: à 1000 Stück Mk. 8,00,
auf Credit: Mk. 8,50

er Von Freitag, den 24. d. Mts. ab, ſteht ein
Transport beſte und ſchwerſte neu-

W nmilchende Kühe mit den Kälbern,
ſowie ſehr ſchöne ſprungfähige Zucht-

bullen bei mir zum Verkauf.
Otto MHeilmmann.

Getrocknete Ducherrübenschnitzel
ſehr gutes Kraftfutter für Rinder, Schweine, Schafe, auch
als Pferdefutter zu verwenden; habe von meinem Lager
in großen und kleinen Poſten abzugeben.

Lel. IKIauss, Merſeburg.
S Schuhwaarene n

nur beſter Qualität,Achtung!

Reichskrone! z e r n enZum 10. und letzten Male: alte Poßſern jene
Dr. med. Meyer.Zwei Schwiegermütter.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
Enne herrſchaftliche Wohnung iſt zu ver heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und

Landwirthſchaftliche

Maſchinen
von Julius Weil in Mannhem,

Vertreter: Gustav Engel,
Merſeburg, Weiße Mauer 7,

empfiehlt:

Compl. Dreſchſätze
v. M. 300-600, Stiften u. SchlagleiſtenSyſtem,

mit Hand, Göpel- und Locomobilenbetrieb.

Futter und
Nübenſcheidmaſchinen

neueſter Conſtruetion.
Schrotmühlen- und

Getreidereinigungsmaſchinen

Er mit 8 Sieben X
unter den coulanteſten Bedingungen.

Für dieſes Jahr habe die als unübertrefflich
genügend bekannten

Sschmalen Stahlsensen
mit Zeichen A. R. auch in breiterer Weiſe an
fertigen laſſen und empfehle ſolche angelegentlichſt,
ebenſo beſtes Stuttgarter Fabrikat von
Haveiſen K Sohn in allen möglichen Preislagen.

Garantie für guten Schnitt der Senſen in
weitgehendſter Weiſe.

Stahlsensen von 2 Mk. ab das Stück.
Sicheln und Wetzesteine.

A4lbert Bohrmann.
Neue Kartoffeln

empfiehlt Neumarktesmühle.

W Heute Mfriſche hausſchlachtene Wurſt.

Otto Anchow.Germanische Pischhandlung.

Lebendtfrisch auf Eis:
Schellfisch, Seehecht, Schollen.

Frisch eingetroffen:
verschiedene Räucherwaaren,.

W. Krähmer.
Für Vereine!

Feſtgedichte, Prologe u. ſonſtige litterariſche
Arbeiten liefert ſchnell und billigſt

Gustav Büttner,Freiberg (Sachſ.) Erbiſcheſtr. 14.
7

Gasthof zum Kronprinz.
Lauchſtädt.

Zu dem am 23 Juli d. Js. ſtattfindenden
Sommerfeste der landwirthſchaft-
lichen Vereine, ſtelle den wohll. Herrſchaften

meine Localitäten
zur freundlichen Benutzung. Für ff. Speiſen
und Getränke wird beſtens geſorgt.

z Stallung reichlich vorhanden. R
Achtungsvoll

B. Mülsse, Gaſtwirth.
GTivoli- Theater.

Mittwoch, den 22. Juli 1891.
gaſtſpiel des Herrn William Büller

vom Wallnertheater in Berlin.

Der Hypochonder.
Luſtſpiel in 4 Acten von Moſer.

RirKenstock: William Büller.
Theater in der „Reichskrone.
c Mittwoch, den 22. Juli 1891

Wiederauftreten von W'ally Verges.
Zum 10. und letzten Male

Zwei Schwiegermütter.
P. THeute findet die letzte Aufführung des reizenden

Luſtſpiels ſtatt. Mehrfachen Wünſchen nach
kommend, habe ich für geaügende reſervierte
lätze Sorge getragen

Hochachtungsvoll die Direction.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, 22. Juli. An

fang 7 Uhr. Der Bettelſtudent. Altes Theater.
Gegen Belohnung abzugeben Dammſtr. 1, I. miethen u. 1. Oct. zu beziehen Weißenfelſerſtr. 9. Schwächezuſtände. Auch briefſlich.

Schuellprefſendruc und Verlag von R, Leidh oldt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

Mittwoch, 22. Juli. Geſchloſſen.

Sensen! Senven!
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